
erfüullt VO'  9 VT DrecCch en ım Namen der Oanı (49; Hervorhebunge: 1

ex olche Auslassungen erinnern miıch Behauptungen einer exualideologıie, die sich
bel anchen iıNrer Vertreter auf ilhelm e1lchs „SeXpo. zurückführen aßt. Der erart1ig
einselt1ge, verzerrte, ungeschichtliche und er ungerechte Urteile ann 1Nld.  - sich 1U W Uüu1l-

ern. Es waäare OÖöchs interessant WI1SSsen, oD un!' W1€e d1e auf der Tagung anwesenden
heologen AauUs der 1C] der l  el, der Theologıe un: der eschichte der oraltheologie
diesem Referat ellung G' en Fuür den Abdruck der Diskussionsbeiträge wären

gew]l. viele Leser dankbar GJeWESEN., Immerhın wird ın den anderen Reieraten vieles ıIn

Begründung Uun! Geschichte der katholischen Sexualmoral zurechtgeruück' Wenn Savramıs
behauptet, olange der ensch „die Stımme der Natur HOTt., konne eligıon un! Sexualı-
tat als IN erleben, die sich vertragen, un wWenNnn el1g10 un! Sexualıtat „sSpontan
Tlileben Uun! befriedigen konnte“, habe n1ıe e1Nne iskrepanz zwischen diesen beiden Le-
ensmachten gegeben 3f7) wWwWarn (ijOörres VOILI der Meınung, Triebe selen VO natürlicher
NSCHAU. n  egierde ist ın keinem ebensbereich infach vertrauenswürdIlg. Das T1sStien-
ium ist nicht spezle. sexualmißtrauisch, traut der trie  en Spontaneität nirgends Der
den Weg, weder der Aggression, obwohl den gerechten Zorn kennt un! anerkennt, och
dem aben- und ehaltenwollen, och dem Macht- un! Geltungsbedürfnis; nirgends ıst
schlıchte Unbefangenheit Platz“ (27) Zenger erläutert, daß der alttestamentliche ensch
bel vorbehaltloser ejahung der Geschlechtlichkei als eiINes eschenkes (‚ottes „nıcht 1ın
einen nalıven euphorischen Sex1ismus” veria. (53) HT weıiß die Gebrochenheit des
enschen durch die un UunN! die Auswirkungen der un auch 1 Bereich der Ge-
schlechtlichkeit. Die Beirelung, die Jesus gebracht hat, hat die Bedrohung des Menschen
uch auf diesem Gebiet nıcht aufgehoben. S1e hat jedoch eiıne Integration des Geschlechtlichen
1n das Se1ins- un! Lebensverständnis des T1stien ermöglicht, die au{f das VO „Heıl” des
Menschen un! der Menschheit Z1e. Dieses e1l ist weıt mehr als das Freisein VO  D PpSyCho-
somatischen Zwaäangen Es ware gut gJeWeESECNH, wWenn das Buch auch einen Beitrag aus NneuU-

testamentlicher e diesem ema gebrac. Der geschichtliche ET | VO.  b

Gründel stellt die Nn1ıC bestreitende einselitige, QUS nichtchristlichen Quellen kommende
UunN! qQqUS mancherlel Gründen DU zögernd s1ıch wandelnde Deutung der Sexualitaäat In der
katholis  en Moraltheologie 1n dıe geschichtlichen Zusammenhänge. hne Kenntnis dieses
Kontextes muß eın Urteil ber die katholische Sexualmoral notwendi1g verständnislos un!
ungere ausfallen. hne sS1e werden auch die emühungen 1ne auf eutigen besseren
FEFrkenntnissen des Menschen einerseits un:! der biblischen Grundaussagen anderseits auftf-
bauende Sexualmoral nicht ZU. 1ı1ele uüuhren „Lebendige Tradition un! Offenheıit auf die
Zukunft” ordern eın ständiges Suchen ach sacnlıc m  1ger, dem els des VvVan-
gelı1ıums entsprechender Antwort auf die Ta Was erwartet ott VO mir? Ockle geht
dieser rage 1mM etizten Beltrag nach, wobel 1mM Angebot des heute VO. vielen orTal-
theologen vertretenen theologischen Argumentationsmodelles und Se1INEeT „ W ertvorzugs-
regel” 1ne Möglichker „dynamischer Sexualmoral“ sS1e. Er S1CHN eingehender mit der
römischen „Erklärung”“” auseinander un! gibt eınen aufschlußreichen Bericht ber die Diskus-
s10Nen der Synode ber die mpfängnisverhütung un! die schließliche Ein1gung auf ıne
Formulijerung, die das notwendige Abstimmungsergebnis ermöglıichte. In der Sinndeutung der
Sexualıtat durch die Synode der eutschen Bıstumer sS1e. die wıcı  ı1gsten Erkenntnisse
der eutigen Humanwissenschaften un! der praktischen Erfahrung der Menschen verwertert.
ET stellt mi1t Recht das Schlagwort 1n Tage, dıe ırche SO „Inre Normen andern“. Was
el1. das? Soll sS1e erlauben, W as S1e vorher als verboten Tklart hat? Die Synode mıiıt
Recht VOI „ersatzloser Streichung 1eSs TE Normen un! Sozlalzwangen.
Hs geht nıd OCkeTrung, sondern bessere Begründung un! differenziertere Beur-
eilung. „Die kirchliche Doktrin ze1g‘ bDel der Sinndeutung der Sexualıtat 1ne größere yna-
mik, als INnd. allgemein vermutet“ 130 Aufgabe der oraltheologie wird se1n, diese
Dynamik 1 Blick auf das Unveräußerliche unmißverständlich ZU ıinterpretlieren.

uüller

Methoden empirischer Sozialforschung iın der praktischen Theologie. Eine Einführung.
Mit Beiträgen VO:  - Christof BÄUMLER, erd BIRK, Jürg Gerhard
SCHMALTZ un Dietmar STOLLER. Reihe Studium Theologie, Mainz 1976
Matthias-Grünewald-Verlag iın Gem Chr. Kaiser-Verlag, München. 288 5 kart.,

29 ‚— .
1te. UunNn! Gegenstand des uches signalısıeren eınen Ootistan! Uun! Nachholbedarf ugleich,
Was Studium un! Ausbildung des Jungen heologen e{rl Sehr häauf1ig dort 1Ne
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auch 1UI rudimentäre Kenntniıs der etihoden der empirischen Sozialforschung. Andererseits
wird celbst der urchschnittskatholik haufig mıt Statistiken, aten, Um{frageergebnissen,
Hypothesen IUr bestimmite kirchliche Entwicklung: (Kirchgängerzahl, Polarısıerung, kirch-
iche „Kriıise” Ua m.} überhäui{t, Uun! Z.Wäal VO. verschliedenster un! meilist „interessierter”
elle, HNan ı11 i1hm ELIWaS e1Nn- der aufreden und Interessen durchsetzen Wir en
1Iso e1Nn höchst komplizliertes Instrumentarıum ZULI Erforschung un: nderung der SsOZzlal-
iırchlichen Wir'!  eit, dessen Unverständnis durch viele un: dessen NWEeNdUuNdg durch
wenige. Da sollte weniıgstens der üniftige Seelsorger jenes Maß VO Kenntnis en, das
Distanz und Nutzbarmachung 1n gewlssen Grenzen gestattet. Dem ı11 das Buch dienen. Es
wendet siıch 1IsoO 1n eETrsier Linie Theologiestudenten AÄAus einem ethodenseminar hervor-
NdEeN, bringt ach „Ausgangspunkten” (10—206) und einem ersten Telil („Von der
vorwissenschaftlichen AA wissenschaftlıchen TrToblembewältigung  m VO: katholischen Teıl-
nehmerT des Autorenteams, Birk;, 27—4| den zweıten N! Hauptteil -  ethoden emDp1-
rischer Sozlalforschung in der Perspe.  ıve raktischer Theologie  _ 49—221). Eın weıterer Bel-
tTrag V  3 Birk („Verfahren ZUI Auswertung empirischer aten”,  \ 222—238) UunN! „ZUN Ver-
haltnıs VO  - Theologie un: empirischer Sozlalfors  ng 239—255, CHrT. aumler zeigen die
Tragweite des 1n Teıil CGjeschilderten auf. F1n Anhang Au Entstehung dieses gewWl. unge-
wohnlichen uches Tganzt das (janze. Das Hauptinteress wird sicher 'Teil beanspruchen
können. Die theologischen TWagungen VO. 'Teıil Lragen stark evangelisches Gepräge,
daß S1e hne Vermi  ung Iur den katholis  en Studenten 1U sehr WEeNn1g austragen. Auch
innerevangelisch dürfiten S1e vermutlich theologis Kritik Tinden W1e ange ist dieses
Konzept VO Theologie och akzeptiert? Katholisches ologisches Denken ist da langsamer,
aber mehr Kern der Theo-logie orlentiert; daß dennoch Verbindungswege qg1bt, zeigen
die beiden Schlußzitate, die wI1ie e1n Programm klingen (Mette, eukert), ber die Wege S1iNnd
och bahnen. ber die CGrenzen des uches gibt der genannie Anhang miıt den Refiflexionen
der Autoren während der Planung uIs  u. vgl Des das 1La d  - Rıitter, 268 Diese
(Grenzen (das ehr-Viel, WEl nıCcH Zuviel, o un! das Zuwenig einer katholischen,
theologischen Ortung) nehmen dem Buch allerdings nıchts VO. se1inem großen Informations-
wert bezüglich einer weithin realen, aber noch Z unbekannten „Sache” Lippert

Jürgen: Wie religiös siınd die Deutschen? Das psychologische Profil des
Glaubens ıIn der Bundesrepublik. Zürich, öln 1977 Benziger Verlag. 120 Dr brosch.,

16,80
nliegen des NT ist das vorhandene, TIüur die Tkenntnis un!: nderung der aubens-
situatiıon ın diesem Land blo  lerende Deflizit religionspsychologischer Dıagnose üUDer-
winden helfen. „Was ehlte und e ist eine Art Oorientierender Landkarte über dıe
aktuellen Formen un! nhalte religiosen Verhaltens, W1e S1e ber 111e induktive Analvse
beoba!  eier Fakten Uun! aten die inzwischen Te1IC gesammelt, verrechnet und auf{i-
geliste wurden gewınnen ware.  D Solch eine „Kartographie des religı0osen Bewußt-
Se1Ns der Menschen 1n der Bundesrepublik” mochte V{. erstellen helfen Zitate aQuSs dem
Orwort, ö1) Der NS evangelischer eologe un! sychologe, geht in fünf TI) VOILI. ZU-
nächs skizziert Grundsätzliches eligion und Glaube 11—26); sodann zeichnet „das
psychologische Profil der überkommenen eligion aQus der Zeıt UuUNSeTeTI TtToBßvater (ZiE, nicht,
W1e 1 Inhaltsverzeichnıs angegeben, 21—49); anschließend spricht ber „vorherrschende
Frömmigkeitsstrukturen und Glaubenshaltungen heute  - (50—74), „zunehmende Tendenzen ZUI

Privatisierung und Verinnerlichung” 75—99) UunN! „Chancen rel1ig10ser Selbstfindung und
Selbstverwirklichung heute {  0— Das Buch ist 111e anregende Lektüre. Soweit bel
der gewählten Methode möOöglıch ist, bietet NT nachdenkenswerte Durcl  1C} Bei der Methode
l1eg' ber auch das Problem des Buches Man kann chlecht flächig-soziologische Daten ın
religionspsychologische Profilbeschreibungen umseizen jele, auch T1C  1ge, Ansichten konnen

aum befolgt werden. DIie eschreibung der traditionellen eligion ıst, W as die gewl.
T1IUISC. ehende katholische, traditionelle TOÖmMmMIigkeit e{rn doch ZUTI Karikatur JgeTä-

Phänomene WI1e der unleugbar restaurative Zug 1 deutschen Katholizismus könnten
ohl DUr durchleuchtet werden, WEeNl eın Vergleich innerhalb der katholischen irche mit
anderen Ländern gemacht würde N! W eNT umfifassend kirchengeschichtliche, politische,
sozlologische akioren berücksichtigt würden. Das Buch nthalt aber auf knappem Raum
1ne VO  - Anregungen, denen nicht uletzt das religionspsychologische Schema (14)
und der Oiftere Rückbezug darauf zählen. Lippert
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